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Guten Morgen!

Ganz schön mutig! Das 
dachte ich bei mir, als 
ich jüngst durch die 

Parkstraße in Stendal fuhr. Auf 
der östlichen Seite wird gebud-
delt. Bauarbeiten. Rot-weiße 
Zäune sperren die Bereiche ab, 
in denen Bauleute sich ins Erd-
reich arbeiten, schützen diese 
und sind dem Verkehr War-
nung.

Als ich nun durch die Park-
straße in Richtung Tanger-
münder Tor rollte, tat sich nicht 
nur mir ein oranges Hindernis 
auf der anderen Straßenseite 
auf.  Drei Bauleute, in Warn-
westen gekleidet, mühten sich 
auf der Fahrbahn um oder in 
einem Kanalschacht. Einer der 
Männer ging tief in die Hocke, 
fummelte sich augenschein-
lich in ein Problem und viel-
leicht auch in dessen Lösung 
– den Allerwertesten dabei 
gen den nicht gerade gerin-
gen Verkehrsstrom gestreckt. 
Ohne Absperrung, keine Ver-
kehrshütchen oder gar ein 
Bauzaun schützten das Trio. 
Es verließ sich augenscheinlich 
einzig auf die orangen Westen 
und das Wohlwollen der Auto-
fahrer. Ganz schön leichtsin-
nig!

Das Wohlwollen der Mehr-
zahl der Autofahrer war dann 
natürlich auch vorhanden. 
Sie versuchten, Abstand zu 
wahren, einige legten einen 
Zwangsstopp ein, vornehmlich 
wenn Lastwagen im Gegen-
verkehr anrauschten. Andere 
Fahrer aber ließen sich von den 
Mannen am Kanalschacht und 
ihren Westen nicht beeindru-
cken, kamen dem Allerwer-
testen recht nahe, gefährlich 
nahe.

Ganz schön rücksichtslos!

Ganz schön 
mutig

Von Volker Langner

Heute vor 
50 Jahren
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Internationaler Sport wird 
in Stendal geboten. Die DDR-
Volleyballauswahl der Frauen 
trifft in einem Länderspiel auf 
Weltmeister und Olympiasie-
ger Japan. Die Japanerinnen 
stellen mit einem 3:0-Sieg ihre 
Klasse unter Beweis, begeis-
tern mit technischer Rafinesse.

Seit 20 Jahren wird Hos-
pizarbeit in der Region 
geleistet. Bei einem 
Tag der offenen Tür am 
Sonnabend gewährte das 
Hospiz Stendal Einblick 
in seine Arbeit und das 
Leben im stationären 
Bereich.

Von Volker Langner
Stendal l Zum Jubiläum hatten 
die Hospiz-Mitarbeiter einen 
stillen Ort im Haus eingerich-
tet, an dem Besucher nicht nur 
inne halten, sondern einen 
„Stein der Erinnerung“ einem 
Menschen widmen konnten. 
Helga Kolling, die seit weni-
gen Jahren in Stendal lebt, 
nutzte diese Möglichkeit. „Der 
Stein ist für meine ehemali-
ge Kollegin Regina Barfuß, die 
aus meinem Heimatort Parey 
stammt“, erzählte eine berühr-
te Helga Kolling. Gestorben ist 
die „liebe Bekannte“ im Stenda-
ler Hospiz. Verabschieden habe 
sie sich damals nicht können, 
„vielleicht auch, weil ich ein 
wenig Angst davor hatte, ins 
Hospiz zu gehen“.

Am Sonnabend nun holte 
sie die Verabschiedung auf die 
spezielle Stein-Art nach und 
schaute sich im Hospiz um. Mit 
zahlreichen weiteren Gästen. 
So wie Claus Bierhals aus Mag-
deburg. Er war vor allem ge-
kommen, weil seine Nichte im  
Hospiz tätig ist. „Vor den Mitar-
beitern hier im Haus kann man 
nur den Hut ziehen“, sagte er.

„Schauriger Ort“ fasziniert 
durch Lebensfreude

Derzeit begleiten 16 Mitarbeiter 
im stationären Hospizdienst 
Menschen auf ihrem letzten 
Lebensabschnitt. Zudem en-
gagieren sich im ambulanten 
Hospizdienst 58 Frauen und 
Männer ehrenamtlich im Kreis 
Stendal – dabei werden auch 
Teile der Westaltmark und des 
Jerichower Landes abgedeckt 
– sowie 30 im Bereich Garde-
legen.

Das Stendaler Hospiz habe 
viele Dimensionen, sagte Pfar-
rer Thomas Krüger bei einer 
Andacht, die den Tag der offe-
nen Tür vor dem Hospiz einlei-
tete. Und damit meine er nicht 
die Abmessungen des Hauses 
in der Wendstraße und die Zahl 
der Betten. Für viele, so der 

Pfarrer, sei die Wendstraße 13 
ein „schauriger Ort“, denn dort 
stürben Leute. Doch dort werde 
gelacht, gefeiert, getrauert, ge-
weint, hielt Krüger entgegen. 
„Dort wird gelebt. Gelebt bis 
zuletzt.“ 

Das bestätigte Ramona 
Höppner-Nitsche, während sie 
am Sonnabend Besucher durch 
das Hospiz führte, von der Ar-
beit dort und dem Leben der Be-
wohner auf Zeit berichtete. „Die 
Lebensfreude, der Lebensmut, 
den unsere Patienten mitunter 
ausstrahlen, ist faszinierend“, 
sagte die Pflegedienstleiterin. 
Bei der Führung konnten die 
Gäste diesmal keinen Blick in 
ein Patientenzimmer werfen, 
weil alle belegt sind. Über acht 
Betten verfügt das Hospiz.

Zwischen 100 und 120 Men-
schen werden dort jährlich auf 
ihrem letzten Lebensabschnitt 
umsorgt. Die durchschnitt-
liche Liegedauer beträgt 21 
Tage. Es gab auch Patienten, 
die ein ganzes Jahr im Hospiz 
lebten. Kosten entstünden ih-
nen nicht, berichtete Ramona 
Höppner-Nitsche. „Die Kosten 
für die stationäre Betreuung 
tragen zu 95 Prozent Kranken- 
und Pflegekassen.“ Rund 18 
Euro muss das Hospiz pro Tag 
und Bett selbst erwirtschaften. 
Bewohner und Angehörige, so 

Höppner-Nitsche, würden zwar 
um Spenden gebeten, aber eine 
Zuzahlung sei keine Pflicht.

Terrassenanbau 
erhielt eine Überdachung

Umso wichtiger sind die Spen-
den von Unternehmen, Insti-
tutionen, Vereinen. Das deutete 
auch Pfarrer Krüger in der An-
dacht an, als er von Spendern 

und Förderern sprach und über 
das Hospiz sagte: „Es ist ein 
Haus, in dem man Gutes tun 
kann.“ So konnte gerade erst 
vor einigen Wochen mit Spen-
den die Überdachung des Ter-
rassenanbaus finanziert wer-
den. Die Terrasse werde gern 
von Bewohnern, aber auch von 
Angehörigen genutzt, sagte die 
Pflegedienstleiterin. 

Und sie strahle immer 

mal wieder etwas von der 
Lebensfreude aus, die Ramo-
na Höppner-Nitsche und ihre 
Mitstreiter vielen Patienten be-
scheinigen. Lächelnd erzählte 
sie von einer Männerrunde, 
als einer der Bewohner gute 
Freunde zu Gast hatte. „Auf der 
Terrasse wurde tüchtig gesun-
gen. Da waren dann auch mal 
Texte dabei, die uns die Röte 
ins Gesicht trieben.“

Erinnerung mit bunten Steinen
Tag der offenen Tür im 20. Jahr Hospizarbeit in Stendal / Derzeit alle acht Betten belegt

Polizeibericht

Stendal (vl) l Bei einem tra-
gischen Verkehrsunfall, der 
sich am Freitag gegen 20 Uhr 
in der Stadtseeallee in Stendal 
ereignete, verlor eine 20-jähri-
ge Fußgängerin ihr Leben. Die 
Stendalerin hatte aus Richtung 
Netto-Parkplatz die Straße be-
treten und war dort von einem 
Audi erfasst worden, den ein 
42-Jähriger lenkte und der in 
Richtung Westwall unterwegs 
war.

Die Fußgängerin wurde vom 
Auto erfasst, prallte mit dem 
Oberkörper auf die Motorhaube 
und mit dem Kopf gegen die 
Windschutzscheibe. Anschlie-
ßend wurde sie über das Auto-
dach geschleudert und stürzte 
auf die Fahrbahn. Trotz sofort 
eingeleiteter Hilfsmaßnahmen 
durch Rettungskräfte verstarb 
die Fußgängerin noch am Un-
fallort an ihren schweren Ver-
letzungen.

Fußgängerin 
erleidet tödliche 
Verletzungen

Klein Schwarzlosen (vl) l Eine 
13-jährige Radfahrerin aus 
Cobbel und ein 62-jähriger 
Motorradfahrer aus Tanger-
hütte stießen am Sonnabend 
gegen 18.25 Uhr zwischen 
Klein Schwarzlosen und 
Schönwalde zusammen und 
wurden verletzt ins Kranken-
haus nach Stendal gebracht. 
Das Mädchen war gemein-
sam mit einer neunjährigen 
Radlerin unterwegs. Während 
das jüngere Kind am rechten 
Fahrbahnrand fuhr, war die 
13-Jährige nach Angaben 
der Polizei auf der linken 
Fahrbahnhälfte unterwegs. 
Der Motorradfahrer wollte 
überholen und machte sich 
durch mehrfaches Hupen 
bemerkbar. Dann versuch-
te er, zwischen den beiden 
Mädchen hindurchzufahren. 
In diesem Moment fuhr die 
13-Jährige nach rechts. Es 
kam zum Zusammenstoß, das 
Mädchen und der Motorrad-
fahrer stürzten und verletzten 
sich leicht.

Radfahrerin und 
Kradfahrer verletzt

Ramona Höppner-Nitsche (2. von rechts) führte Besucher durch das Hospiz. Dabei ging es auch auf die Terrasse, in der im Juli ein Anbau 
überdacht worden war. Fotos: Volker Langner

Ob Chanson, Opernarie, 
Popsong oder Orgelmusik, 
ob Chorgesang oder Brass-
klänge: Das musikalische Pro-
gramm in der Altmark ist in 
dieser Woche wieder überaus 
vielfältig, wobei besonders 
der Auftritt des international 
gefeierten Countertenors 
Jochen Kowalski im Gutshaus 
Birkholz hervorsticht. In der 
Kirchruine Käcklitz erklingt 
ein Blechbläserkonzert. Was 
sonst noch kulturell los ist, 
das lässt sich nachlesen auf 
der Seite 21.

Vom Chanson bis  
zur Opernarie

Eine junge Frau wurde vom Audi 
erfasst. Sie verstarb noch an der 
Unfallstelle. Foto: Polizei

Helga Kolling erinnerte mit einem bunten Stein an eine ehemalige 
Kollegin, die ihre letzten Lebenstage im Hospiz verbracht hatte.

Einen Befähigungskurs für 
ehrenamtliche Mitarbeiter 
im ambulanten Hospiz-
dienst wird vorbereitet. Ein 
Info-Abend dazu findet am 
Donnerstag, 30. August, um 
18.30 Uhr im Muttersaal des 
Johanniter-Krankenhauses in 
Stendal, Wendstraße 31, statt 
und steht Interessenten offen.

Der 13-wöchige Kurs umfasst 
insgesamt 45 Stunden. Prak-
tische Erfahrungen können im 
stationären Hospiz in Stendal 
gesammelt werden.

Der ambulante Hospizdienst 
betreut Kranke im Regel-
fall  in ihrem Zuhause oder 
einem Pflegeheim.

Kurs für Hospizhelfer 
im ambulanten Dienst

Von Volker Langner
Stendal l Ute Freudenbergs 
„Jugendliebe“ und Citys „Am 
Fenster“ schallten am Sonn-
abendnachmittag vom Alt-
märkischen Museum durch 
die Stendaler Altstadt. Auf der 
Freifläche vor dem Museum 
legten die beiden Ex-Disjockeys 
Helmut Billy Groth und Klaus 
Grigoleit auf und sorgten damit 
für Jugenderinnerungen der 
Stendaler Vorwendezeit.

Aus gutem Grund: Die Aus-
stellung „Jugendkultur in Sten-
dal – 1950 bis 1990“ fand nach 
vier Monaten ihren Abschluss. 
Eine recht erfolgreiche Schau, 
wie Gabriele Bark einschätzte. 
„Seit der Eröffnung im April 
haben sich 2500 Besucher die 
Ausstellung angesehen“, be-
richtete die Museumsleiterin. 
Zudem gab es zu diesem Thema 
vier Erzählcafés, die jeweils ein 
Jahrzehnt in den Fokus stellten 
und bei denen Zeitzeugen von 
ihren Erlebnissen und aus ih-
ren  Erinnerungen erzählten.

Einige von ihnen waren 
auch Protagonisten der nun zu 

Ende gegangenen Museums-
schau, beispielsweise wenn sie 
per Video über die angesagte 
Musik in Stendal, Treffpunkte 
der Jugend und selbst geschnei-

derte Klamotten erzählten.
„Die kenne ich doch aus 

dem Fernsehen“, habe er in den 
vergangenen Monaten häufig 
gedacht, wenn ihm in Sten-

dal Menschen über den Weg 
liefen, erzählte Professor Gün-
ter Mey von der Hochschule 
Magdeburg-Stendal lächelnd. 
Es waren aber keine bekann-
ten Fernsehgesichter, sondern 
Video-Akteure aus der Ausstel-
lung.

Erinnerungen zwischen 
Schallplatten und Goldkrone

Mey hatte das Projekt um die 
Stendaler Jugendkultur vor 
drei Jahren ins Leben gerufen 
und war maßgeblich an der 
Gestaltung der Ausstellung be-
teiligt. Wie Bark zeigte auch 
er sich zufrieden. Nicht allein 
mit der Resonanz. „Es ist ge-
lungen, vier Monate lang in 
Stendal über Stendal und die 
Geschichte von Stendalern sehr 
plastisch zu erzählen“, schätzte 
Mey ein. Und das sei auf eine 
Weise geschehen, bei der sich 
die Leute wirklich wiederge-
funden hätten. Durch sehr 
konkrete Aussagen und Per-
sonen sei die Geschichte jener  
vier Jahrzehnte zwischen 1950 

und 1990 ebenso konkret nach-
vollziehbar. Und Mey ist sich 
auch sicher, dass das Besondere 
der DDR-Jugendkultur heraus-
gearbeitet wurde – das Verhält-
nis zwischen offizieller Kultur 
und den Nischen, die sich viele 
junge Leute suchten.

In der Schau suchten am 
Sonnabend Besucher ein letztes 
Mal zwischen Batik-Hemden, 
Schallplatten, Musikzeitschrif-
ten und einer Schnapsflasche 
der Marke Goldkrone nach 
ganz persönlichen Erinnerun-
gen. So wie Marlis und Ger-
hard Leuschner. An mitunter 
vergilbten Fotos von Jugend-
treffs und Gaststätten lebten 
noch einmal Bilder von Diskos 
im Haus der Jugend auf. Und 
beim Blick auf die Pinguin- 
Bar raunte Marlis Leuschner 
ihrem Mann zu: „Hier haben 
wir uns doch kennengelernt.“

Aus dem Lautsprecher der 
Disjockeys röhrte derweil Suzi 
Quatro mit ihrem „Can the 
can“. Auch ein Stück Stenda-
ler Jugendkultur vergangener 
Tage.

Zurück ins Haus der Jugend und in die Pinguin-Bar
2500 Besucher sahen Ausstellung zur Jugendkultur in Stendal zwischen 1950 und 1990 / Abschluss mit Disko-Musik

Auch die Pinguin-Bar entdeckten Marlis und Gerhard Leuschner in 
der Ausstellung. Dort hatten sie sich kennengelernt. Foto: V. Langner


